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aléry Giscard d’Estaing,V68, vor 13 Jahren vo
François Mitterrand abgelö-
ster Staatspräsident, d
trotz mäßiger Umfrageer
gebnisse von einer Rück-
kehr in den Elyseé-Palast
träumt, enthüllte den ver-
blüfften Franzosen einebis-
her unbekannteSeite seines
Innenlebens. Der als trocke
ner Zahlenmensch geltend
Politiker schenkte derRepu-
blik einen in der Ichform
verfaßten Liebesroman. I
dem Werk (Titel: „Le Pas-
sage“) paart Giscard seine
Erfahrungen alsGroßwildjä-
ger („Nichts gleicht der Ma
jestät eines Hirschen“) m
zarter Erotik („Sie versan-
ken gemeinsam, lange“
Während rechte Blätter wi
Figaro und Paris Match die
literarische Neuentdeckung
der Saison ehrfurchtsvoll i
großenInterviewssich selbst
deuten ließen („Ich wollte
schon immer schreiben“)
verriß die liberaleTageszei-
tung Le Monde den „sehr
akademischenDebütanten“.
Nur eine „einzigartige Qua-
lität“, so das Weltblatt, sei
dem Romanciernicht abzu-
sprechen: „Sein totaler
Mangel an Originalität.“
ünter Rexrodt, 53, trotzG heftigen Widerstandes au
Wirtschaft und eigenerPartei
wiederernannterWirtschafts-
minister, erfreutesich nach
seiner Berufung durch de
Kanzler zumTeil zweifelhaf-
ter Gratulationen. „Oh, d
kommt ja der neueMini-
ster“, begrüßte Grünen
Fraktionschef Joschka F
scher den FDP-Politiker vo
seiner Vereidigung vergang
nen Donnerstaglaunig im gut
besuchten Bundestagsresta
rant, „meinen Glück-
wunsch.“ Der überrascht
und sichtlich umebensolche
Jovialität bemühte Rexrod
fragte zurück: „Von Her-
zen?“ Darauf Fischer: „Von
Herzen natürlich nicht, son-
dern rein formell.“ Und
dann, quer über dieTische
und zur Freude derUmsit-
zenden: „Ansonstenwünsch’
ich jeden Mißerfolg.“
ritz Pleitgen, 56, Hörfunk-Fdirektor des Westdeu
schen Rundfunks, erfüllte
sich einen „langgehegte
Traum“. Vom Sportchefsei-
nes Sendersließ er sich als
Reporter für dieBundesliga-
Begegnung MSV Duisbur
gegen den 1. FC Köln einte
len. So erfuhrenHörer der
Sendung „Tore, Punkte
Meisterschaft“ am vorletzte
Samstag nicht nur dasNeue-
ste aus der ersten Liga,son-
dern bekamenwortreich im-
mer wieder mitgeteilt, da
der Chef persönlich am
Mikro saß. Pleitgen selbs
hatte währendseinerRepor-
tage mit den Tücken z
kämpfen, die ihm ausseiner
Pennälerzeit, als ersich mit
Sportberichten für die Bün
dener Freie Pressedas erste
Zeilengeld verdiente, noc
in Erinnerung hätten sein
müssen: „Ich konnte die
Spieler gar nicht auseina
derhalten. Die sahenalle so
gleich aus.“
ireille Mathieu, 48,M französische Sänger
(„Akropolis adieu“), machte
sich als „Sonderbotschafte
rin Frankreichs“ auf de
Weg nach Peking – in pro
minenter Begleitung. Die
Schnulzenkünstlerin flog
vergangenen Montag mit e
ner Wachsnachbildung de
verstorbenen früherenfran-
zösischen Staatspräsidente
Charles de Gaulle in diechi-
nesische Hauptstadt. Dort
wird die Puppe alsLeihgabe
in einem PekingerWachs-
figurenkabinett ausgestell
 werden. Im Gegenzugwol-

len die Chinesen dem Par
ser „Musée Grevin“ einen
Mao Tse-tung aus Wach
zukommen lassen. Mit
dem Puppentausch begeh
Frankreich und die Volksre
publik China den 31. Jahre
tag der Aufnahmediploma-
tischerBeziehungen.
ydney Biddle Barrows, 43, wegen Kuppelei verurteilte ehSmalige Chefin eines NewYorker Callgirl-Rings, bringtihre
Erfahrungen in einerneuenTätigkeit ein. Für den TV-Sende
America’s Talkingberichtet sie aus dem Gerichtsverfahren
gen die Hollywood-Kupplerin HeidiFleiss. „Wenn maneinen
Experten braucht, dereinem denKriegsverlaufdarlegensoll“,
erklärt Sydney BiddleBarrows ihrenneuen Job, „dannnimmt
man einen pensioniertenGeneral.“ Sie seizwar „kein Gene-
ral“, schränkt die Schöneein, die das Gewerbeangeblich nie
selbstbetrieb, „aber aufjedenFall im Ruhestand“.
-

argarita Mathiopoulos,M 37, Bankdirektorin in
Hannover und einstiger
Schützling des verstorbe-
nen SPD-VorsitzendenWilly
Brandt, ist rechthaberisch
wenn es um eigene Fehl
geht. In der SPD-nahen Mo
natszeitschrift Neue Gesell-
schaft Frankfurter Heftehat-
te die Bankerin, dieschon
mal als SPD-Sprecherin im
Gespräch war, behaupte
„Der Denker Ernst Nolte
hat unlängst dieTäter im
Gefängnis besucht, diesich
für den Brand- und Mordan
schlag in Solingen vor Ge
richt zu verantworten ha
ben.“ Der rechtslastige Hi-
storiker antwortete mit eine
Gegendarstellung. In eine
„Stellungnahme“ an die Re
daktion bekannte dieSchrei-
berin: „Offenbar bin ich ei-
ner Falschmeldung aufgese
P E R S O N A L I E N
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ohannes Rau, 63, Ministerpräsi-Jdent von Nordrhein-Westfalen
und derzeit Bundesratspräsident,
kann nach der von ihm verlorenen
Wahl zum Bundespräsidenten wie-
der über sich und andere scher-
zen. So gebärdete sich Rau am
vergangenen Mittwoch in seiner
Laudatio auf die Preisträger des
Karikaturen-Wettbewerbs „Schöne
Aussichten“ gewohnt launig. Es
sei „ein besonderes Gefühl“, wit-
zelte Rau im Bonner Haus der Ge-
schichte, am evangelischen Buß-
und Bettag zum Geburtstag des
Apostolischen Nuntius, Erzbischof
Lajos Kada, eilen zu müssen, wäh-
rend er bei den Cartoonisten an-
schließend noch „gutes Kabarett
hören“ könnte. Aber als Bundes-
ratspräsident und „zweiter Mann
im Staat“ habe man seine Ver-
pflichtungen, was allerdings kein
Trost sei, „wenn man mal der er-
ste werden wollte“. Immerhin wer-
de er jetzt nicht mehr gefragt, ob
er „der kommende Mann“ sei. Ge-
winner des Wettbewerbs, der vom
„zweiten Mann im Staat“ geehrt
wurde, war der Karikaturist der
Frankfurter Rundschau, Felix Mus-
sil. Der hatte mit einer freundli-
chen Zeichnung über den dritten
Mann im Staat den Nerv der Jury
getroffen: Bundeskanzler Helmut
Kohl sitzt auf einem freischweben-
den Regierungssessel, der von ei-
nem zum Stuhlbein zusammenge-
schnurrten Koalitionspartner Klaus
Kinkel gestützt wird.
rnold Schwarzenegger,A47, und Sylvester Stal-
lone, 47, Kraftprotze au
Hollywood und Geschäfts
partner, hüten eifersüchtig
das Logo ihrer gemeinsame
Firma. Die beidenlassen, so
fand die Londoner Times
heraus,zwei kleine indische
Restaurantbesitzer dieMus-
keln spüren. Jamal Miah un
sein Bruder Jitu hatten An-
leihe genommen an dem Na
men Planet Hollywood, un
ter dem die schwergewicht
gen Männer aus derameri-
kanischen Filmstadt ein
weltweite Kette gehobene
Restaurants einrichten. D
Miahs habeneine Betreiber
firma namens PlanetBolly-
wood gegründet, die dem
nächst inLondon ein erstes
Restaurant eröffnen will.
Bombay, so die Begründun
für die Namensgebung, s
auch Filmstadt, vielleicht
sogar die größte der
Welt überhaupt.Solche indi-
schen Schlaumeiereienwol-
len die Schwarzenegger-Sta
lone-Anwälte nicht gelte
lassen: „Planet Bollywood
würde dasAnsehen vonPla-
net Hollywood ins Lächerli
che ziehen.“Bollywood muß
weg.
sen.“ Doch Falschmeldung
hin und her,klein beigeben
wollte Margarita Mathiopou
los dann doch nicht: „Nach
seinen jüngstenÄußerungen
erscheint einesolcheDemon-
stration nochdenkbarer.“
Stallone, Schwarzenegger
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